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Der Pariser Privatdetektiv Alain Boulanger hätte sich niemals vorstellen können, dass er mal einen Auftrag annimmt, der ihn in den brasilianischen Dschungel führt. Aber da es gerade Bel Hugo aus dem Vergnügungsviertel Pigalle auf ihn abgesehen hat, ist es vielleicht gar nicht so schlecht, möglichst weit weg von Paris zu sein. Und nun ist er dort, in Brasilien, um mit Jacqueline Grendet ihren Vater Professor Dr. Jean-Michel Grendet zu finden, der seit Wochen vermisst wird. 

Dort erwarten den Detektiv nicht nur die Gefahren des Dschungels, ein skrupelloser Großgrundbesitzer will Alains Nachforschungen verhindern und setzt Killer auf ihn und Jacqueline an.
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Im Jahr 1991 war Paris eine pulsierende Metropole voller Leben, Kultur und Eleganz. Die Straßen waren gesäumt von eleganten Boulevards, historischen Gebäuden und quirligen Cafés. Die Pariser genossen ihr berühmtes Baguette und guten Wein in den gemütlichen Bistros, während sie die neueste Mode in den exklusiven Boutiquen bewunderten. Der Eiffelturm ragte majestätisch über der Stadt und die Seine schlängelte sich durch die malerischen Viertel. In den Parks spielten Kinder, in den Theatern und Konzertsälen erklang die Musik von talentierten Künstlern. Paris war ein Ort, an dem die Geschichte auf moderne Lebensart traf und jeder Besuch ein unvergessliches Erlebnis war.

Welch ein Privileg, hier zu leben, dachte Alain Boulanger.

Es war ein Anblick, der einem den Atem raubte: Die elegante Schönheit von Paris im Jahr 1991. Jeder Winkel dieser pulsierenden Metropole strahlte Kultur und Eleganz aus. Die Boulevards waren voller Leben, die Gebäude atmeten Geschichte und in den Cafés pulsierte das Herz der Stadt. Hier genoss man Baguette und Wein in gemütlicher Runde, bewunderte die neueste Mode in exklusiven Boutiquen - alles unter dem majestätischen Blick des Eiffelturms über sich.

Die Seine schlängelte sich durch malerische Viertel, Kinder spielten fröhlich in Parks und talentierte Künstler erfüllten Theater und Konzertsäle mit Musik. Ein Besuch in Paris? Unvergleichbar! Das Treffen von Geschichte mit modernem Lebensgefühl schuf eine Atmosphäre wie keine andere - unvergesslich für jeden Reisenden. Der Eiffelturm thronte majestätisch über der Stadt, während sich die Seine durch malerische Viertel schlängelte. Kinder spielten fröhlich in den Parks und talentierte Künstler erfüllten Theater und Konzertsäle mit Musik. Ein Besuch in Paris war einfach unvergleichbar! Die elegante Schönheit ließ einem den Atem stocken - eine pulsierende Metropole voller Leben, Kultur und Eleganz. Von den Boulevards bis zu den gemütlichen Bistros strahlte jeder Winkel dieser historischen Stadt ihre einzigartige Atmosphäre aus. Hier vereinte sich Geschichte mit modernem Lebensgefühl auf beeindruckende Weise, jeden Besucher tief berührend und unvergesslich machend.

Die elegante Schönheit von Paris war atemberaubend. Die pulsierende Metropole voller Leben, Kultur und Eleganz zog Besucher aus aller Welt an. Vom majestätischen Eiffelturm bis zu den gemütlichen Bistros strahlte jeder Winkel der Stadt ihre einzigartige Atmosphäre aus. Das Treffen von Geschichte mit modernem Lebensgefühl schuf eine unvergessliche Erfahrung für jeden Reisenden. 

“An keinem Ort würde ich lieber leben”, sagte die junge Fau, der Alain Boulanger Feuer für ihre Zigarette gab.

Die Sonne tauchte den Boulevard in ein fantastisches Licht.

“Da geht es Ihnen wie mir, Mademoiselle”, sagte AlainBoulanger.

“Was machen Sie eigentlich beruflich?”

“Ich bin Privatdetektiv.”

“Oh!”

“Was heißt: Oh?”

“Das ist sicher interessant!”

“Das ist es, Mademoiselle.”

“Und gefährlich!”

Sie blies den Rauch ihrer Zigarette aus und sah ihn an.

“Bis jetzt habe ich überlegt”, sagte Alain.

“Ich heiße Mireille. Und wie heißen Sie?”

“Boulanger.”

“Haben Sie auch einen Vornamen?”

“Alain.”

“Wie Alain Delon, der Schauspieler.”

“Nur, das ich nicht so schön bin wie der.”

“Aber fast, Monsieur! Beinahe!”

*
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Paris 1991...

Alain Boulanger, der bekannte Pariser Privatdetektiv, parkte seinen Wagen in der Nähe des Parkgeländes neben dem Kongresszentrum. Alain nahm die Zigarette aus dem Mund, warf sie auf den Boden, um sie auszutreten. Dann atmete er tief durch.

Alain Boulanger war hier, um etwas zu joggen. 

Eigentlich hielt er nicht so viel von der Fitnesswelle. Aber andererseits musste er sich für seinen Job etwas in Form halten. Und davon abgesehen, gab es unangenehmere Orte als diesen Park.

Er öffnete den Kofferraum und zog die Laufschuhe an.

Er überlegte noch, ob er die Automatik mitnehmen sollte, die er normalerweise in einem Schulterholster bei sich trug.

Unter der Trainingsjacke fiel das eigentlich nicht weiter auf.

Aber erstens konnte man beim Laufen auf so ein zusätzliches Gewicht auch gut und gerne verzichten. Sein Handy nahm er schließlich auch nicht mit. Die knochengroßen Funktelefone waren nur bedingt transportabel. Jedenfalls lief man besser ohne so ein Equipment.

Er entschied sich schließlich, die Waffe im Wagen zu lassen.

Es war zwar eigentlich besser, auf Nummer Sicher zu gehen, aber man musste es in dieser Hinsicht ja auch nicht übertreiben.

Die Pistole blieb also im Wagen.

Alain Boulanger machte sich dann daran, seinen Lauf zu beginnen. 

Allerdings ging er zunächst mal ganz gemächlich bis zur eigentlichen Parkanlage. Und danach erst verfiel er in einen leichten Dauerlauf.

Die Entscheidung mit der Pistole sollte er noch bereuen.

*
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Alain Boulanger hatte seinen Lauf absolviert und war, gelinde gesagt, nach einiger Zeit etwas ausgepowert. 

Da hörte er einen lauten Schrei.

»Hilfe!«, rief jemand. »Warum hilft mir denn keiner?«

Es war eine Frauenstimme.

Und sie kam aus einem Bereich, der durch einige dichte Büsche verdeckt wurde.

Zu dumm, dass ich die Automatik nicht dabei habe!, dachte Alain Boulanger. Andererseits war das für ihn kein Grund, seine Hilfe zu verweigern. Ohne lange zu überlegen, lief er dorthin, von wo er die Rufe gehört hatte.

Eine junge Frau lag auf dem Boden.

Sie hatte langes, dunkles Haar und trug einen fast hautengen Trainingsanzug. Offenbar hatte sie auch Sport im Park betrieben. 

Dachte Alain zumindest.

Er sollte sich in dieser Hinsicht noch sehr irren.

Alain lief zu ihr.

»Was ist los?«, fragte er.

»Ich bin überfallen worden!«

»Sind Sie verletzt?«

»Ich glaube nicht.«

»Wer hat Sie überfallen?«

»Es ging so schnell ... Es ging alles so verdammt schnell ...«

»Aber Sie müssen doch etwas – oder besser gesagt – jemanden gesehen haben!«

Alain ließ den Blick schweifen. 

Und dann sah er plötzlich von mehreren Seiten ein paar in Leder gekleidete Typen auf sich zukommen. 

Die junge Frau war plötzlich wieder putzmunter.

»Verzieh dich, Catherine«, sagte einer der in Leder Gekleideten, der einen Kampfhund an der Leine führte, der schon bedenklich die Zähne fletschte. 

Die Automatik wäre jetzt wirklich hilfreich, dachte Alain Boulanger. Aber diese falsche Entscheidung ließ sich jetzt nicht mehr rückgängig machen.

Catherine, die gerade noch ein angebliches Überfallopfer gewesen war, stand auf und machte das, was ihr Chef ihr gesagt hatte. Sie verzog sich. 

Alain wusste genau, was das für Typen waren, die sich da versammelt hatten. Der Privatdetektiv hatte vor einiger Zeit ein paar Ermittlungen im Rotlichtmilieu durchgeführt. Es war um eine verschwundene junge Frau gegangen, deren Schicksal Alain hatte aufklären sollen. Das war zumindest der Auftrag gewesen, den ihm die Eltern der jungen Frau gegeben hatten. Sie war in einem Bordell gelandet, und Alain hatte dafür gesorgt, dass sie jetzt wieder zu Hause war und sich auf das Abitur vorbereitete, statt Freier auf der Pigalle zu bedienen. 

Diese Herren dort hatten allerdings, geschäftlich gesehen, etwas dagegen gehabt. Nur hatten sie zunächst nichts gegen Boulanger unternehmen können.

Doch jetzt sollte das wohl nachgeholt werden.

Auf grobe Art.

Das Ganze sah so aus, als wollte man Alain Boulanger eine Abreibung verpassen.

Vielleicht auch mehr.

Catherine stand etwas abseits, sah mich an, dann zu dem Typ mit dem Kampfhund.

Das war Bel Hugo (der Schöne).

Eigentlich Hugo Lapager, ein Lude aus dem Rotlichtviertel.

Mit ihm war nicht gut Kirschen essen, wenn man ihm in die Quere kam, und offenbar hatte er jetzt beschlossen, dass Alain Boulanger mal gezeigt werden musste, wo der Hammer hing.

Vielleicht auch mehr.

Der Kampfhund riss schon an der Leine.

»Ganz ruhig, Jupiter«, sagte Bel Hugo. »Du kriegst ja dein Futter gleich. Ob dir der Scheißkerl schmecken wird, musst du mal sehen. Ich hoffe nicht, dass du wieder das Kotzen kriegst, wie nach dem Italiener, dem du das Bein zerfetzt hast.« 

Alain Boulanger schätzte seine Chancen ab. Die anderen Schläger verteilten sich. Unter den Lederjacken sah er Waffen. Pistolen, Schlagringe, Messer, Totschläger ... 

Alain begriff, dass er wohl keine Chance hatte, den Kerlen zu entkommen. 

Er überlegte, was er tun konnte.

Das Ergebnis war ernüchternd.

»Das hat mir nicht gefallen, was du getan hast«, sagte Bel Hugo. »Und weißt du, ich habe nichts persönlich gegen dich, Boulanger, aber wenn ich dir das durchgehen lasse, dann hört auf der Pigalle keine Sau mehr auf mich. Deswegen muss ich dir jetzt leider wehtun, Boulanger. Vielleicht auch dich umbringen ... Zum Schweigen bringen, um die Ecke bringen, in Beton versenken ... Du kannst dir aussuchen, wie wir die Sache nennen sollen.«

»Hör mal, du hast doch nicht im Ernst vor, mich ...«, begann Alain.

Aber jetzt riss Jupiter, der Kampfhund, wieder an seiner Leine, und Alains letzte Zweifel, dass Bel Hugo tatsächlich zu allem entschlossen war und bereit sein würde, über jede nur erdenkliche Grenze hinauszugehen, waren im Nu verflogen.

Nein, da gab es wohl nur eine einzige Alternative.

Er musste um sein Leben kämpfen.

So gut es ging, zumindest.

Bel Hugo ging in die Hocke und tätschelte dem geifernden Jupiter den Kopf und den Rücken. »Weißt du, man kann immer schlecht abschätzen, wie so ein Hund reagiert. Manchmal beißt er jemanden nur ins Bein. Aber eigentlich ist er darauf trainiert, die Kehle eines Menschen durchzubeißen und zu töten. So schnell, und sicher, wie kaum eine Kugel das vermag.«

»Was du nicht sagst.«

»Wie gesagt, das kann man schlecht vorhersagen. Und ich weiß nicht, Boulanger, ob du dich mit Hunden auskennst.«

»Ich glaube, ich mag keine Hunde.«

»Und du hattest auch nie einen, wie ich annehme.«

»Das ist richtig.«

»Manchmal reißen die sich einfach los. So mir nichts dir nichts. Man denkt, man hat sie an der Leine, und schwupp, sind sie weg und machen irgendeinen Unsinn. Da kann ich dann auch nichts dafür.«

»Und du denkst, dass du damit vor Gericht durchkommst, Hugo?«

Bel Hugo lachte.

Und seine Begleiter lachten auch. 

Ihr widerliches breites Grinsen konnte einem den Atem stocken lassen.

Das waren brutale Kerle, denen ein Menschenleben ziemlich unwichtig war.

Boulanger hatte sie ja bei seinen Ermittlungen kennengelernt. 

Er hatte einen von ihnen verprügelt.

Der grinste jetzt besonders breit. 

Ein Grinsen, das wohl seine ganze Genugtuung darüber ausdrückte, dass sich das Blatt nun gewendet hatte und er auf der Gewinnerseite stand, wie er glaubte. 

»Gericht? Wovon träumst du denn, Boulanger?«, gab Bel Hugo zurück. »Weißt du, das einzige Gericht, das in Pigalle akzeptiert wird, ist mein Richterspruch. Und ich bin auch gleichzeitig der Henker, wenn es sein muss, verstehst du? Ja, mein guter Jupiter, ich weiß, du bist hungrig und brauchst was zwischen die Zähne ...«

»Vielleicht sollten wir nochmal reden«, sagte Boulanger.

»Reden? Worüber denn? Dass du mir eine Tussi geklaut hast, die jetzt für mich anschaffen könnte? Dass das ein herber Verlust für mich ist? Dass sich die Konkurrenz jetzt über mich kaputt lacht und mich nicht mehr ernst nimmt? Sollen wir darüber reden, Boulanger? Wenn du nicht so ein Blödmann wärst, dann würdest du das selber wissen.«

»Hör mal ...«

»Oder du willst einfach nur Zeit gewinnen? Aber damit ist jetzt Schluss!«

Und dann ließ er Jupiter einfach los.

Der Hund kam auf Alain Boulanger zugestürmt.

Alain fixierte ihn mit seinem Blick.

Er hatte eine Chance.

Genau eine.

Als der Hund ihn erreichte, trat er zu. 

Und er traf.

Ganz genau traf er.

Mit voller Wucht erwischte Boulanger den Kopf der Bestie.

Im nächsten Moment war das Tier ausgeknockt. Ein klassischer K.O. war das. Die Wucht des Tritts war so stark, dass sich Jupiter noch in der Luft drehte und dann wie ein nasser Sack auf den Boden fiel.

Dann rührte er sich nicht mehr.

»Jupiter!«, schrie Bel Hugo.

Dieser brutale Kerl mochte mit niemandem Mitleid haben. Und vermutlich hätte er in aller Seelenruhe zugesehen, wie Jupiter den Privatdetektiv mit den Zähnen zerfetzte. Aber jetzt litt er mit Jupiter mit. Er schien also doch zur Empathie fähig zu sein. 

Wer hätte das gedacht!, ging es Alain durch den Kopf.

Auch die anderen Schläger waren beeindruckt. Sie schienen etwas unschlüssig darüber zu sein, wie sie reagieren sollten.

Ihre Blicke gingen zu ihrem Boss hin.

»Reißt ihn in Stücke für das, was er meinem Jupiter angetan hat!«

»Echt jetzt, Chef?«, meinte einer.

»Meinst du, ich sag sowas zum Spaß!«, brüllte Bel Hugo jetzt. Und dabei wurde er puterrot. Sein Hals schwoll an, und die dicke Ader dort trat auf eine Weise hervor, die nicht wirklich gesund wirkte.

»Soll ich die Kanone nehmen?«, fragte einer der Schläger.

»Nein, er soll leiden!«, sagte Bel Hugo.

»Schon kapiert, Chef!«

Dann griff der erste der Typen Alain an. Mit dem Schlagring und einem Totschläger.

Alain schaltete ihn mit einem Faustschlag aus, nachdem er dem Schlag des Typen geschickt ausgewichen war.

Dann kam der Zweite. Der hatte ein Messer.

Alain wich dem Stoß aus, stach ihm mit den Fingern in die Augen, und riss ihm dann die Pistole aus dem Gürtel.

Mit der schoss er dann dem dritten Schläger ins Bein.

Dann richtete er die Waffe auf den Schönen Hugo.

»Und jetzt bist du dran, du Scheißkerl!«, sagte Boulanger. 

»Das vergesse ich dir nie – das, was du mit meinem Jupiter gemacht hast.«

»Der Hund kann nichts dafür, aber ich würde ihm ungern noch einmal begegnen«, sagte Alain.

Er richtete die Waffe auf den ausgeknockten Hund und drückte ab.

Der Hundekörper zuckte noch einmal.

Das war es dann.

»Lauf mir nie wieder über den Weg, Bel Hugo«, sagte Alain dann. »Sonst geht es dir wie deinem Kampfhund!«

»Jupiter!«

Tränen rannen jetzt über die Wangen des schönen Hugo.

Dann griff er unter die Jacke und riss einen Revolver hervor.

Alain feuerte und traf den Schönen Hugo am Oberkörper. Der Lude wurde zurückgerissen, taumelte und ging dann zu Boden.

Boulanger ging zu ihm hin und kickte die Waffe fort, die ihm aus der Hand gefallen war. 

»Ruf einen Arzt!«, ächzte Bel Hugo.

»Ich rufe die Polizei, du Arsch«, sagte Alain.

»Du bist ein Mörder, Boulanger!«

»Ach!«

»Du hast meinen Hund ermordet!«

»Besser ich ihn als er mich.«

»Du bist ein Schwein, Boulanger. Jemand, der einen Hund so behandelt, ist überhaupt kein Mensch! Du hast kein Gefühl, Boulanger!«

»Schon klar«, sagte Boulanger.

*
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Alain ging zu seinem Wagen. In diesem Augenblick hatte er einen Wunsch für die Zukunft. Irgendwann, dachte er, sollten Handys so klein sein, dass man sie beim Joggen tragen kann. Er nahm sein Handy aus dem Handschuhfach seines Mercedes und rief die Polizei. In diesem Fall erst mal seinen Freund Commissaire Paul Dubois von der Mordkommission. 

*
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»Du hast jetzt ein Problem«, sagte Commissaire Dubois später, als sie zusammen in Dubois’ Büro im Polizeipräsidium saßen. 

»Weil ich einen Hund erschossen habe?«

»Nein. Weil du dir einen Feind gemacht hast.« 

»Ich hoffe, Bel Hugo ist erst mal für eine Weile aus dem Verkehr gezogen.«

»Seine Schussverletzung wird heilen, Alain. Und wie lange er in den Bau wandert, wird ein Gericht entscheiden. Aber das ist nicht das Problem.«

»Dann erklär es mir.«

»Bel Hugo ist nur ein kleines Rädchen in einer größeren Organisation. Und diese Leute mögen so etwas nicht. Sie mögen es nicht, wenn jemand einen ihrer Leute anpisst, und genau das hast du getan, Alain.«

Alain Boulanger atmete tief durch.

»Ich weiß, Paul.«

»Die werden dich jetzt auf ihrer Liste haben, Alain.«

»Was sind das für Leute?«

»Wir wissen es nicht genau. Aber es wäre nicht schlecht, wenn du vielleicht eine Weile Urlaub machst.«

»Ich soll einfach verschwinden?«

»Ich sag nur, was gut für dich wäre, Alain. Nicht, was du tun sollst.«

»Ich verstehe schon.«

*
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Als er später zu seinem Büro in die 7. Etage in der Rue Saint-Dominique nahe des Parks Champ de Mars zurückkehrte, begrüßte ihn seine Assistentin Jeanette Levoiseur. »Du warst ja ziemlich lange weg, Alain.«

»Ich weiß.«

»Da war ein Anruf für dich.«

»So?«

»Ich dachte, du wolltest nur etwas joggen.«

»Ich habe ein paar Männer verprügelt, einen angeschossen und einen Hund getötet, der mich zerfleischen wollte.«

»Klingt nach einem ereignisreichen Vormittag.«

»So kann man es auch ausdrücken.« In knappen Worten fasste er zusammen, was sich zugetragen hatte. »Und was war das für ein Anruf?«, fragte er dann.

»Wegen eines Auftrags.«

»Was für ein Auftrag?«

»Ich habe es nicht ganz verstanden. Du sollst irgendwas in Brasilien erledigen. Das muss noch abgeklärt werden.«

»Brasilien?«

»Genauer gesagt: Amazonien.«

»Ist vielleicht gar nicht so schlecht«, meinte er. Er dachte daran, was Commissaire Dubois gesagt hatte. Dass Boulanger jetzt am besten irgendwo anders und weit weg sein sollte.

Brasilien war wohl weit genug weg.

Der Auftrag kam vielleicht gerade passend!

*

[image: ]


Professor Dr. Jean-Michel Grendet hörte das Kläffen des Rottweilers und die portugiesischen Worte seiner Verfolger. Er rannte den Dschungelpfad entlang. Es war dunkel unter dem Laubdach der Urwaldriesen am Japurá, einem linken Nebenfluss des Amazonas.

Grendet rannte um sein Leben. Er wusste, sie würden ihn töten, wenn sie ihn einholten. Der Professor war nicht mehr der Jüngste. Er keuchte. In Strömen lief ihm der Schweiß herunter. Sein Herz hämmerte schmerzhaft gegen die Rippen. In seiner Seite stach es.

Bitte, lass mich durchhalten, Gott!, dachte Grendet. Ich muss das Dorf der Jacarare-Indios erreichen. Dort bin ich in Sicherheit. Aber es waren noch vier Kilometer bis dorthin.

Die Verfolger holten auf. Für sie war die Jagd ein Vergnügen, und mit dem Rottweiler, der die Fährte witterte, konnte der Gejagte sie nicht abschütteln. Grendet geriet vom Pfad ab. Er lief durchs Unterholz, wobei zähe Ranken nach seinen Füßen griffen und ihn hemmten, immer in der Hoffnung, doch noch einen Ausweg zu finden. Wenn er nur den Hund hätte abschießen können. Doch ein Taschenmesser war seine einzige Waffe. 
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